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Haindling vereint Club und Bierzelt

Von Peter Geiger

Regensburg. Haindling, von
alters her ist das ein bayeri-
sches Zauberwort und be-
schreibt einen magischen Ort
unweit von Geiselhöring. Seit
dem 14. Jahrhundert pilgerten
Gläubige dorthin, um die Hei-
lige Jungfrau anzubeten – zu-
erst in einer Kapelle, später , ab
1721, in einer ihr zu Ehren er-
richteten Kirche.

Aber Haindling ist natürlich
noch viel mehr als bloßer Aus-
druck weißblauer Wundergläu-
bigkeit: Die zwei Silben stehen
auch für Hans-Jürgen Buchner,
den im Dezember 1944 kriegs-
wirrenbedingt bei Berlin gebo-
renen Urbayern. Bis er Ende 30
war, wirkte er vor allem als Töp-
fermeister. Tastete sich an die
Musik als Autodidakt heran.
Betrieb sie nur in der Freizeit.

Dann aber traf Buchner Her-
mann van Veen, der ihm nicht
nur zu einem Plattenvertrag
verhalf; er machte auch die
Komposition, die später „Lang
scho nimmer gseng“ heißen
wird, unter dem Titel „Hilver-
sum 3“ zum Evergreen in Bene-
lux. Der Rest, klar, ist Musikge-
schichte. Am Donnerstag gas-
tierte Haindling auf der Piazza,
beim Festival von Power Con-
certs, und der Erfolgstitel bilde-
te den Schlussakkord eines
lang beklatschten Abends.

Bildstarke Filmmelodien

Haindling als Bandname, das
steht punktgenau und pfeilge-
rade für einen Sound, den Tho-
mas Goppel, als er noch Bay-
erns Kunstminister war, gold-
richtig in einem Atemzug mit
den Beach Boys nannte: Denn
was die für das wellenförmige
Auf und Ab von Ekstase und
Melancholie stehende Ge-
sangscombo um Brian Wilson
für den US-Musterstaat Kali-
fornien bedeutet – für das hier-
zulande maßstabsetzende Bay-
ern darf Haindling eben sol-
ches für sich beanspruchen.
Das Sextett um Mastermind
Buchner prägt seit 42 Jahren
schon den „Signature Sound“

Mit fast 80 und nach 670 000 Zigaretten: Hans-Jürgen Buchner hat es immer noch drauf

unseres oftmals recht kleinka-
rierten Freistaats. Die Forma-
tion erweitert die vier Ecken
der Raute unseres Wappens
mit seiner Armada an Blasinst-
rumenten in Richtung Kugel-
gestalt der Welt. Dabei schöpft
die Band – das wird auch bei
dem 130-minütigen Konzert
deutlich, das sie mit „Weite
Welt“ vom Debütalbum eröff-
net – konsequent aus der Tra-
dition. Sie verschmilzt lange,
romantische Waldhorn- und

Tubastrecken mit dem, was vor
gut 40 Jahren als letzter Schrei
im Pop galt: ein stakkatohaft
geklopftes oder polyrhythmi-
sches E-Piano, ein nervös ge-
spielter Bass und Synthesizer-
klänge, die ihrerseits fast an die
Elektropioniere Kraftwerk erin-
nern. Als Bild drängt sich hier
eher der Dampfkochtopf auf:
Denn Haindling verrührt alles
miteinander – und zwar bei ex-
akt abgestimmter Temperatur.
So dass am Ende ein Sud draus

wird, in dem sämtliche Vitami-
ne der Ausgangsmaterialien
noch erhalten sind. Dieses mu-
sikalische Idiom, das den baye-
rischen Traditionalisten eben-
so anspricht wie – sagen wir –
den Miles Davis-Fan, das führt
Haindling auf der Piazza im-
mer wieder vor.

Und dann gibt es auch noch
diese bildstarken Filmmelo-
dien, die längst Hymnencha-
rakter erlangt haben, sei es das
herzerwärmende Thema zu

„Irgendwie und Sowieso“.
Oder „Paula“, das die BR-Serie
„Zur Freiheit“ umrahmte und
zugleich ein Denkmal aus Tö-
nen ist, für die vor 15 Jahren
verstorbene Ruth Drexel.

Ganz offen spricht Hans-Jür-
gen Buchner davon, dass er vor
zwei Jahren eine schwere Ope-
ration zu überstehen hatte.
Dass es ihm jetzt aber wieder
gut gehe. Seine Vitalität weist
der 79-Jährige nicht nur beim
„Moonwalk“ nach, wenn ihm
die Band „Billy Jean“-artige
Klänge liefert. Es ist erstaun-
lich, mit welcher Kraft in den
Lungen er hier als Sänger wie
als Bläser agiert – und gleichzei-
tig einräumt, in seinem Leben
670 000 Zigaretten geraucht zu
haben. Aber auch das ist ty-
pisch für Buchner: Er paart
frappierende Offenheit mit
volkstümlichem Witz.

Spektakel und Schuhplattler

Die Tour, so ist zu hören, soll
wohl die letzte sein. Weshalb
nicht nur Barbara aus Bremer-
haven in der ersten Reihe sitzt
und bei der Zugabe Sternen-
werfer verteilt, sondern auch
ein Paar aus dem Schwarzwald,
das „Haindling unbedingt
nochmal sehen“ wollte. Über-
schrieben ist die Tournee mit
dem optimistischen Motto „Es
geht wieder auf“. Weil Buchner
Kraft aus alle dem Hier schöpft
und aus seinem speziellen Hu-
mor, der valentinesk und fern-
östlich weise zugleich ist.

Haindling bietet dem Publi-
kum Spektakel, holt Alphörner
auf die Bühne und eine sechs-
köpfige Schuhplattlertruppe,
um dann inklusive Band zu im-
provisieren, als wär’s das Ma-
havishnu Orchestra. So vereint
die Band Welten und Wider-
sprüche, predigt gegen Geld-
gier und Flächenfraß, veräp-
pelt die Piazza als „Gewerbe-
parkplatz“, singt „Bayern, des
samma mir!“ und reimt „Rein-
heitsgebot“ auf „Flüssiges
Brot“. So zaubert Haindling
Club und Bierzelt unter einen
Hut. So, wie’s sein soll. Am bes-
ten bis in alle Ewigkeit!

Ekstatischer Funk in Bügelfalten

Von Michael Scheiner

Regensburg. Wenn sich Funk-
fans vom Opening der japani-
schen Band Osaka Monaurail
im Thon-Dittmer-Hof haben
abschrecken lassen und ge-
flüchtet sind, müssen sie jetzt
aufhören zu lesen.

Offensichtlich gehört es zum
Konzept dieser internationalen
Partyband, zunächst wie eine
fußlahme Truppe die Bühne in
eine staubtrocken dudelnde
Beamtenstube zu verwandeln.
Das achtköpfige Ensemble
wurde seinem Ruf als „Japans
führendes Funkorchester“ erst
gerecht, als der Gründer der
Band, Sänger und Keyboard-
spieler Ryo Nakata, auf die
Bühne stürmte. Ab diesem Mo-
ment flammten die Scheinwer-

Mit dem James-Brown-Saxofonist Sir Waldo Weathers reißt Osaka Monaurail das Publikum in Regensburg in einen Taumel

fer auf. Die Musik zog spürbar
an, Bläsersätze wurden schär-
fer und aus dem eintönigen
Akkordgeschrammel von Dan
Hayami und Yuichi Ikeda auf
den Gitarren wurde ein span-
nungsgeladenes emotionales
Jaulen, das dem Publikum re-
gelrecht in die Glieder fuhr.
Dort nistete es sich ein, bis

nach einer Aufheizphase mit
dem coolen Auftritt des Saxofo-
nisten und Bläsers Sir Waldo
Weathers auch noch der Vor-
letzte im Publikum endgültig
auf den Beinen war.

Weathers, ein Veteran des
originären Funk der 1970er,
spielte etliche Jahre mit James
Brown. Dessen Musik lieferte
die Blaupause für das japani-
sche Orchester. Hits wie „Get
up“ und „Shake your Money-
maker“ wurden lustvoll geco-
vert. In teils wechselnden Be-
setzungen hat Bandleader Na-
kata mittlerweile acht Alben
und etliche Singles aus dem JB-
Sound gestrickt. Sie dienten bei
dem Konzert zum Auftakt des
Klangfarben-Festivals als
Grundlage für eine Show, wie
sie die musikalisch ganz und

gar nicht unterbelichtete Do-
naustadt noch nicht erlebt hat.

Die Instrumentalisten reih-
ten sich in einheitlich dunklen
Anzügen mit Bügelfalte und
Krawatten hinter den Mikros
auf, ebenfalls eine Reminis-
zenz an die frühe Ära des Funk.
Nakata erschien in einer schar-
fen grünschimmernden Mon-
tur und mit Lackschuhen. Die
brauchte er, um auf Ledersoh-
len wie sein Vorbild James
Brown über die Bühne zu
schlittern und rutschen. Zwi-
schen kurzen Refrains und ani-
mierenden Shouts fegte er zwi-
schen der Hornsection und
den anderen Musikern hin und
her, hüpfte, sprang und trippel-
te mit unablässiger Energie wie
ein Derwisch von einem Ende
zum anderen. Dazu juchzte,

schrie und lachte er mit seinem
wilden, ansteckenden Tempe-
rament. Im Unterschied zum
afroamerikanischen Vorbild
musste er aber nicht schweiß-
überströmt innehalten, um
neue Energie zu schöpfen.

Früher wäre ein solches
Energiebündel als Zappelphi-
lipp gerügt worden. Selbst
wenn Nakata am kleinen Nord-
Keyboard die präzise, mächtig
treibende Power der Band mit
bombastischen melodischen
Floskeln unterfütterte, blieb
sein rechtes Bein keine Millise-
kunde still und zuckte wie
unter Strom. Vermutlich muss
er es nächtens anbinden, um
ruhig schlafen zu können.

Anders Gastmusiker Weat-
hers: Mit 74 Jahren verfügt der
zwar auch noch über einiges an

Energie. Noch mehr aber über
Witz und ein abgeklärtes Show-
talent, um mit einfachsten Mit-
teln die Begeisterung immer
noch ein Stückchen weiterzu-
drehen, bis sich die Stimmung
schließlich in wilden Tanzor-
gien, heiseren Schreien, grellen
Pfiffen und vehementem Bei-
fall entlud. Begeistern konnte
er zudem mit prächtigen Soli
auf einem schwarzglänzenden
Baritonsaxofon und auf dem
Altsax im Chor mit der Horn-
section, Trompeter Taihei
Awaji, Shimon Mukai am Te-
norsax und dem Posaunisten
Kazuaki Shimizu.

Beim Klangfarben-Festival gas-
tiert heute Tango-Revolutionär
Daniel Melingo, am Sonntag
das Norbert Schneider Septett.

Straubing. Die Agnes-Ber-
nauer-Festspiele in Straubing
gehen heute zu Ende, doch das
Bernauer-Fieber glüht weiter:
bei „Schwimm, Agnes,
schwimm“ (5. bis 7. August).
Die Persiflage von Wolfgang
Engel nimmt die Historie auf
die Schippe und zeigt, wie sich
die Liebesgeschichte zwischen
Herzogssohn Albrecht und Ag-
nes möglicherweise wirklich
zugetragen hat – Happy End
nicht ausgeschlossen.

Das Stück hat in Straubing
Kultcharakter. Gespielt wird
nicht wie beim Festspiel im
Hof des Herzogsschlosses, son-
dern vor der Basilika St. Jakob.
Um die 1000 Zuschauer haben
Platz. Die Aufführung habe

Agnes Bernauer krault um ihr Leben
eher Straßenfest-Charakter,
sagt Engel. Nach der Erstauf-
führung 2006 und weiteren
Spielzeiten 2007, 2009 und 2011
sollte Schluss sein, doch 2023
kam der Gedanke auf, das
Stück zu aktualisieren.

Die Geschichte um Agnes
Bernauer, die für ihre nicht
standesgemäße Liebe zu Her-
zogssohn Albrecht verurteilt
wurde, ereignete sich vor fast
600 Jahren. Herzog Ernst hatte
Agnes 1435 verhaften und in
der Donau ertränken lassen.

Der Autor hat die überlieferte
Geschichte leicht umgeschrie-
ben – oder korrigiert? Statt aus
Augsburg kommt Agnes aus
dem Stadtteil Alburg, ihr Vater
ist nicht Bader, sondern Bade-

meister. Die Tochter hilft ihm
bei der Arbeit – als Eisverkäufe-
rin im Schwimmbad. Und
wenn sie am Ende in der Donau
um ihr Leben krault, wird sie
vom Publikum laut angefeuert:
„Schwimm, Agnes, schwimm!“

Oberbürgermeister Markus
Pannermayr (CSU) ist froh,
dass das Stück mögliche histo-
rische Irrtümer aufdeckt:
„Straubing hat großes Glück“,
schrieb er auf Instagram, denn:
„Wolfgang Engel besitzt eine
Feder, die nur die Wahrheit er-
zählen kann. Und es gibt muti-
ge Frauen und Männer, die die-
se Wahrheit tapfer auf die Büh-
ne bringen werden.“

Die Musik stammt von Mar-
tin Jungmayer. Das etwa 20-

köpfige Ensemble sei weitge-
hend dasselbe, so Engel: „Sie
sind nur eben 18 Jahre älter ge-
worden.“ Die Macher haben
nicht nur das große Ziel, die
Wahrheit aufzudecken. Sie

wollen auch sonst in der ersten
Liga mitspielen: mit Merchan-
dising wie bei Popstar Harry
Styles, sagt Engel amüsiert. Ti-
ckets gibt es keine, Spenden
sollen die Unkosten decken.

Die Agnes-Bernauer-Fest-
spiele enden nach einer wetter-
mäßig durchwachsenen Spiel-
zeit. Vereinsvorsitzender Karl
Weber spricht dennoch von
einer „bombigen Saison“. Die
Nachfrage war so groß, dass es
am 27. Juli eine Zusatzvorstel-
lung gibt. An die 20 000 Tickets
wurden verkauft. Die Neuin-
szenierung von Regisseur Tho-
mas Stammberger sei beim
Publikum sehr gut angekom-
men, so Weber. Die nächsten
Festspiele gibt es 2028. dpa

Paul Maar bekommt
Museum in Hallstadt
Hallstadt. In Hallstadt bei
Bamberg entsteht ein Paul-
Maar-Museum. Wie die Stadt
mitteilt, soll die Ausstellung
„Samselsurium“, die eine um-
fangreiche Sammlung und
Werke von Paul Maar umfasst,
dauerhaft in der Fischergasse
zu sehen sein. Interaktive und
spielerische Angebote ergän-
zen die Ausstellung. Maar gilt
als einer der beliebtesten und
erfolgreichsten deutschen Kin-
der- und Jugendbuchautoren.
Millionenauflagen erzielten
vor allem die Bücher über das
Sams, ein freches Fabelwesen
mit Wunschpunkten im Ge-
sicht. Viele seiner Bücher hat
der Autor selbst illustriert. afp

Film zu Vatikan-Projekt
im Frauengefängnis
Vatikanstadt. Der Vatikan ist
mit seinem Projekt für die
Kunst-Biennale in Venedig
auch bei den Filmfestspielen
vertreten. Am 5. September
läuft der Kurzfilm „Dovecote“
über den Biennale-Pavillon des
Heiligen Stuhls beim Filmfesti-
val, kündigte das vatikanische
Dikasterium für Kultur und Bil-
dung an. Im Streifen von Regis-
seur Marco Perego geht es um
die Bedeutung der Freiheit. Es
wirkten auch inhaftierte Frau-
en aus dem Gefängnis Giudec-
ca mit. Der Vatikan hatte in der
Anstalt das Projekt „Mit mei-
nen Augen“ organisiert. Gefan-
gene führten durch die Räume,
Besucher konnten, wie es hieß,
künstlerische Erfahrungen mit
dem Alltag der Inhaftierten ver-
knüpfen. kna

Billy Joel beendet
Konzertserie in NY
New York. Nach zehn Jahren
und 150 Konzerten hat Billy
Joel (75) seine legendäre Kon-
zertserie im New Yorker Madi-
son Square Garden beendet.
Bei seinem letzten Auftritt am
Donnerstagabend vor Tausen-
den Fans reflektierte der „Piano
Man“ über ein Jahrzehnt, dass
ihn zu einer New Yorker Legen-
de gemacht hat. Billy Joel holte
Axl Rose, Frontmann von Guns
N’Roses, als Überraschungs-
gast auf die Bühne und sang
mit ihm „Highway to Hell“ von
AC/DC. Für das Finale der
Mega-Show, die seit 2014 ein-
mal pro Monat im stets ausver-
kauften „Garden“ stattfand
und mit der Joel 1,6 Millionen
Tickets verkaufte, mussten die
Fans viel zahlen: Kurz vor der
Show kosteten Karten bis zu
10 000 Dollar. dpa

KULTUR IN KÜRZE

Prägen seit 42 Jahren den Sound des Freistaats: Hans-Jürgen Buchner und Haindling. Foto: Geiger

Sänger und Bandgründer Ryo
Nakata Foto: Michael Scheiner

Die Bernauer-Persiflage – hier
2009 – wird im August wieder
aufgeführt. Foto: Scharrer, dpa

„Piano Man“ Billy Joel in New
York Foto: Evan Agostini, dpa
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